
Der zweite Freischarenzug

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 35 (1945)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-640758

PDF erstellt am: 11.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640758


jfoette ®mf$<t?eu$ug
(30. März bis 2. April 1845)

Vor hundert Jahren forderte der Rats-
herr "Josef Leu in einer Sitzung des Gros-
sen Rates in Luzern die Rückberufung der
Jesuiten, um ihnen die Leitung des Erzie-
hungswesens zu übertragen. Dieses Ansin-
nen stund im Widerspruch mit der Staats-
Verfassung und stiess deshalb auf Opposi-
tion. Ueber drei Jahre, bis Oktober 1844,
dauerte der Kampf;' aber die Liberalen er-
klärten den Beschluss als «Verrat am Va-
terland». Die Jesuitenfrage wurde allmäh-
lieh zu einer Lebensfrage für die ganze
Eidgenossenschaft. Ueberall schlössen sich
die Liberalen zusammen. Die Regierung
Luzerns ahnte den Ausbruch einer Erhe-
bung und traf militärische Vorbereitungen.
In Willisau kam es zum ersten Zusammen-
stoss zwischen der überwiegend liberalen
Stadtgemeinde und einer klerikal gesinnten.
AlS' in Bern die vorgefallene Begebenheit
bekannt wurde, versammelte sich die Re-
gierung in einer Sitzung und liess Truppen
an die Grenzen des Kantons Luzern mar-
schieren. Auch Aargau stellte Truppen auf

Pikett. Sonntag, den 8. Dezember 1844, be-
gab sich eine Anzahl der aufständischen
Liberalen vor# Luzern auf den Mühleplatz,
wo sie auf Regierungstruppen stiess und
dann, nachdem Schüsse, fielen, mutlos aus-
einanderlief. Die Landliberalen rieten,
nachdem Verstärkung eingetroffen war, zu
tatkräftigem Vorgehen. Aber niemand
hatte den Mut, anzugreifen, und der ganze
erste Freischarenzug verlief im Sand. Der
ganze Aufstand im Kanton, mit Ausnahme
des Entlibuches, hatte Unterstützung ge-
funden, aber er scheiterte an der Mutlosig-
kêit der liberalen Führung. Die Folge war,
dass die Luzerner Liberalen verfolgt und
eingesperrt wurden. Nicht zu verwundern,
dass das herbe Schicksal der Luzerner
Stadtliberalen das Mitleid aller Gesin-
nungsgenossen der ganzen Schweiz er-
weckte. Die entscheidenden Siege der Libe-
ralen, namentlich in Zürich und Bern., ver-
anlasste Luzern, seine ganze Militärmacht
auf Pikett zu stellen. Im Februar 1845 bil-
deten die fünf Orte einen Kriegsrat zur

Erstellung eines Verteidigungsplanes ge«,„das Eindringen von Freischaren. Die R jkalen indessen waren von Leidenschaft
füllt, das «Pfaffennest» auszunehmen ,,^
die Führer, Siegwart-Müller und Leu ader Regierung zu vertreiben und z» h
strafen.

Tausende verliessen begeistert Haus
Hof, um die hilfesuchenden Luzerner
unterstützen. Oberst Rotpietz organisiertdie in Zofingen und Huttwil zusammen^
strömten Freischärler, und HauntnX
Ochsenbein wurde zum Oberanführer sawählt. *

Der Feldzugsplan Ochsenbeins ging da
hin, auf kürzestem Weg durch die militarisch nicht besetzten Gebietsteile zu drin
gen und mit Umgehung des gefährlichen
Engpasses, bei der Emmenbrücke am Haunt'
ziel des Feldzuges, in Luzern einzufallen
Aber dem losegefügten Freischarengebilde
stand ein gut gerüstetes, fanatisiertes Heer
gegenüber, denn in Luzern galt der Kamst
dem Schutz der Religion und der Kanto-
nalsouveränität.

Am 30. März 1845 setzten sich die Frei
scharenzüge in Bewegung. Es kam zu ei-
nem Gefecht bei Littau und zu einem
Scheinangriff auf die Emmenbrücke. Die
Freischaren rückten bis vor die Tore Lu-
zerns, und in der Stadt glaubte man an
eine verlorene Sache. In diesem Augen-

Treffen und Niederlage der Freischaren am Emmenfelde durch die Luzernertruppen und
eine Abteilung von Unterwaiden am 31. März 1845, abends zwischen 4 bis 6 Uhr

Dr. Robert Steiger, das geistige
Haupt der Freischarenzüge

aus der Rocktasche und hielt es vor sich hin: „Was mir
Hägni gegeben hat, das ist hier drin, wohlverwahrt und wohl-
versiegelt, unter sieben Siegeln. Ausser Hägni, Ihnen und
mir weiss nienamd, was darin ist, und niemand wird es
erfahren unter einer Bedingung: dass Sie Ihre end-
gültige und unwiderrufliche Demission als Präsident der
städtischen Kunstkommission gehen.'"

„Ja aber, Herr Schwerdtlin", unterbrach Leidlig, doch
Lux liess sich nicht abhalten. „Ich bin hoch nicht ganz
zu Ende, Herr Doktor. Unter der Bedingung also, dass Sie
zurücktreten und Herrn Redaktor Rieter als Ihren Nach-
folger vorschlagen, und dies zwar mit allem Nachdruck,
den Sie ausüben können. An dem Tag, an dem dies erledigt
ist, erhalten Sie dieses versiegelte Dokument in genau dem
Zustand, in dem Sie es jetzt hier sehen, zurück zu Ihrer
freien Verfügung. Sie können es dann als zarte Erinnerung
aufbewahren, oder es verbrennen, ganz wie Sie wollen."
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Als Lux geendet hatte, entstand eine Pause, denn Leid-

lig blickte finster vor sich hin und schwieg.
„Sie verlangen da sehr viel", sagte er endlich mit be*,

legter Stimme.
„Ich kann nicht beurteilen, wieviel Ihnen dieses Dokn-

ment wert ist, aber wenn Ihnen meine Forderung über-

trieben erscheint, so bitte es steht in Ihrem Belieben

entgegnete Lux.
Leidlig versuchte es trotzdem noch mit gutem Zureden:

„Ich habe viel für Sie getan, Herr Schwerdtlin...."
„Nur leider nicht ganz freiwillig", warf Lux ein.
„Den Herrn Gemeinderat Mutschier, der mit einem gan-

zen Paket von Protesterklärungen zu mir gekommen i»i

habe ich davon überzeugt, dass er sich dieser Welle von

übertriebener Prüderie entgegenstellen müsse", berichtet®

Leidlig vorwurfsvoll, „mit dem Herrn Stadtammann werde

ich, wie gesagt, noch sprechen. Das Blatt hat sich sehr zo

Der zweite Freischarenzug
(30. lVlsrz bis 2. âril 1845)

Vor bunâert .Isbrsn korâsrts âer Lats-
bsrr'âosek Leu in einer Sitzung âss Oros-
sen Rates in vuzsrn âis Lückksrukung âer
âssuitsn, um ibnen âie Leitung âss Lrzie-
bungswsssns zu übertragen. visses ânsin-
nsn stunâ irn Viiâsrsprucb mit âer Staats-
vsrkassung unâ stisss âssbslb suk Opposi-
tien. Ilebsr ârsi âakre, bis Oktober 1844,
âausrts cisr Lampk; ober riis Liberalen er-
klärten äsn Lsscbluss sis «Verrat sin Vs-
tsrlsnâ». Ois âssuitsnkrags wurâe sllmsk-
iiob zu einer Lsbsnskrags kür ciis ganze
Liâgsnossenscbakt. vsberall scbiosssn sieb
<iis Liberalen zusammen. Oie Legierung
Luzsrns sbnts cisn àsbrucb einer Orbe-
bung unâ trek rnZIitâriscks Vorbereitungen.
In îillissu kern es zum ersten Zusammen-
stoss zwisobsn âer überwisgenä lidsralsn
Ltsätgemsinäe unâ einer klerikal gesinnten.
/i.1s in Lern <iie vorgsksllsns Lsgebenbeit
bekennt wurâs, versammelte sieb âis Rs-
Zierung in einer Sitzung unâ liess Gruppen
an âis Orsnzen <ies Lantons Luzsrn msr-
sebiersn. àck Aargau stellte lruppen suk

Likett. Sonntag, äsn 8. vszsmbsr 1844, be-
geb sieb eins ^.nzsbi âer sukstsnâiscken
Liberalen von, Luzsrn suk äsn MüblsplstZ,
wo sie suk Lsgierungstruppen stisss unâ
cisnn, nscbciern Lcbüsse. kielen, rautios sus-
einsnâerliek. vis Lanâliksralen rieten,
nscbâem Verstärkung singetrokksn war, zu
tstkrättigsrn Vorgeben, âer nismsnâ
bstts äsn lVlut, snzugreitsn, unci âer ganze
erste Lrsiscbsrsnzug veriisk irn Lsnâ. Osr
gsnzs /tukstsnci im Lsnton, mit àsnabms
âss Lntlibuebes, bstts Unterstützung gs-
kunâsn, sbsr er sobeiterte sn âer lVlutlosig-
Kelt âer liberalen Lübrung. vie Lolgs war,
âsss âie Luzsrnsr Liberalen vsrkoigt unâ
eingesperrt wurâen. bliebt zu verwunâsrn,
âsss âss kerbs Sckicksal âer Luzsrnsr
Ltsâtliksrslen âss iVlitieiâ aller Ossin-
nungsgsnossen âer ganzen Sobv/síz er-
weckte. vis sntsebsiâsnâsn Liege âer Libe-
rslen, nsmsntlieb in Liürick unâ Lern, ver-
snlssste Luzsrn, seine ganze lVlilitârmsckt
suk Llkett ZU steilen. Im Lsbrusr 1845 bil-
âetsn âie tünk Orts einen Lriegsrst zur

Erstellung eines VerteiâigungsàW
âss Lmâringsn von Lrsiscbsrsn. vie p),kslsn inâssssn waren von Lsiâsnsed-,?.
küllt, âss «Lkskkennest» auszunelunsn
âie Lübrsr, Sisgwart-lVIüller unâ Leu -âer Legierung -u vertreiben unâ 2>,tstraksn. ^

lÂussnâs verliessen begeistertRàLok, um âie kilkssucbenâsn vuMrner
unterstützen. Oberst Lotplstz orgsnià?
âie à Tokingsn unâ Luttwil Zusammen?»
strömten Lreisebärlsr, unâ Lsuntmà
Ocbsenbsin wurâe zum Oksrankübrer wwsklt.

ver Lelâzugsplsn Oobssndslns à â»
bin, suk kürzestem Vsg âurob âie rniliKriscb niekt besetzten Osbietsteile zu âà'
gsn unâ mit Umgebung âss gekàkrlià
Lngpsssss, bei âer Lmmsnbrüeks sm Lsuvt.
-âsl âes Lelàugss, m vu-:srn einzuteilenâer âsm lossgskügtsn LrsiseksrsnMbiià
stsnâ sin gut gsrüststss, ksnstisisrtss Leer
gegenüber, âenn in vuzsrn galt âer Lsmvt
âem Scbutz âer Leligion unâ âer Lsvto.
nslsouversnitst.

^t.m 30. iVlârz 1845 setzten sieb âie?rei
sebsrenzügs in Levmgung. Ls ksin zu ei-
nem Osksobt bei vittsu unâ zu einen,
Scbeinsngrikk suk âie Lmmsnbrüeks. Die
Lreisekarsn rückten bis vor âie lors bu-
zerns, unâ in âer Swât glsubte msn en
sine verlorene Lncbs. In âisssm àzen-

lrsüsn un<i büsösrlags 8sr Irsiscäarsn om Tmmsnislös clurck 8ie t.uzsrneriruppsn unci
sine >4bisi!ung von Dniervalösn am 31. //ärz 184Z, absnöz zviscksn 4 bis à tllir

Or. ködert Steiger, das gsbtigs
Laupt der 5rs!sckarsnzügs

SUS 6er lìocktasclrs und tuslt es vor sieb bin: ,,^Vss mir
I lü-rni AkMben bat, ciss ist bier cirin,^voblvsrv'sbrt unci v'obb
versieAvit, unter sieben Liebeln, àsser blüAni, Ibnen unb
mir -cveiss niennmâ, wss ânrin ist, unci niemsnci wir<i es
erknbrsn unter einer LeciinAUNA: ciass 8is Ibre enci-
gültige unâ untviâerrukliojrs Demission als Dràsiâent âer
stüätiseben Xunstkommission Aeben/"

„äs aber, lâerr Lebwerâtlin", unterbrsob Deiâii^, âoeb
Dux liess sieb niebt nbbsitsn. „leb bin noob niebt Aanz
zu Dnâe, Herr Doktor. Dnter âer DeâinAUNA also, âsss Lie
zurüektrsten unâ Herrn Dsâaktor Dieter sis Ibrsn Dîoeb-

loiter vorsebisAsn, unâ âies zwâr mit sliem i>isebâruek,
âen Lis ausüben können. ^Vn âem Da^, sn âem âies erieâiAt
ist, erbsiten 8ie âieses versiegelte Dokument in genau âem
Xustanâ, in âem Lie es jetzt bier seben, zurück zu Ibrer
treivn Vertügung. Lie können es cisnn als zarte Erinnerung
autbevabren, oâer es verbrennen, ganz wie Lis wollen."
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Itls Dux gesnâet batte, entstanâ eine Dause, âenn Dê
lig blickte linster vor sieb bin unâ sebwieg.

„Lie verlangen âa sebr viel", sagte er encllieb mit l»'

legtvr Ltimme.
„lob kann niebt beurteilen, wieviel Ibnen âieses Dcà

ment wert ist, aber wenn Ibnen meine Dorclerurig üben

trieben ersobeint, so bitte es stebt in Ibrem Lelieben

entgegnets Dux.
Deiâlig versnobte es trotzâem noob mit gutem Aureclem

„leb babe viel lür Lis getan, Dlerr Lobwerâtlin..."
„blur leiâer niebt ganz lreiwillig", war! Dux ein.
„Den Herrn Demeinâerat ltlutsobler, âer mit einem

zen Dsket von Drotesterklärungen zu mir gekommen
babe iob clavon überzeugt, âsss er sieb clieser tVelle von

übertriebener Drüäerie entgegenstellen müsse", deriebtete

Deiâlig vorwurlsvall, „mit âem Herrn Ltsätammsnn veras

iob, wie gesagt, noob spreeben. Das DIatt bat sieb sebr



Gottfried Keller als Tambour der zürcherischen
Freischärler

Massakrierung und Ausplünderung- der Gefangenen unter dem Kommando des
Pfarrers von Neukirch

Ihren Gunsten gewendet, der Herr Rieter -war sowieso
von Anfang an dafür, und ich vermute auch dass Fräu-
lein Murck keinen Widerstand mehr machen wird..."

„Ach", sagte Lux belustigt, ,,alle Achtung, Herr Doktor,
wenn Ihnen das gelungen ist, dann haben Sie wirklich etwas
geleistet..."

„Gerade das", entgegnete Leidlig mit säuerlichem Lä-
cheln, „ist nun freilich nicht mein ausschliessliches Ver-
dienst..."

Lux überlegte einen Augenblick, dann sagte er: „Aber
ohne Ihren Rücktritt ist die Sache trotzdem nicht bei-
zulegen. Dabei hielt er den Briefumschlag mit den sieben
siegeln spielend vor sich hin.

„Davon ist heute Vormittag nicht die Rede gewesen",
wehrte sich Leidlig. „Herr Iiägni hat kein Wort davorige-

„Hägni hat mir das Dokumentlein zu meiner freien
Verfügung überlassen."

„Sie setzen mich da unter einen verteufelten Druck.
Ich hätte dass von Ihnen nie gedacht..

„Ich erpresse", sagte Lux vergnügt, „ich erpresse nach
allen Regeln der Kunst. Aber es steht Ihnen ja durchaus
frei, zu tun, was Sie wollen Sehen Sie, da habe ich es
viel besser als Sie, mir könnte so ein Dokumentlein nichts
anhaben. Ueber meinen verwerflichen Lebenswandel haben
die Zeitungen ganze Spalten vollgeschrieben, und ichlebens-
wandle rubig weiter."

„Das können Sie nicht vergleichen", widersprach Leid-
lig missmutig, „Sie sind ein junger Mann, und es kann
Ihnen gleichgültig sein, was die Leute über Sie reden!
Ich bin in Amt und Ehren alt geworden..."

Lux zuckte nur die Schultern und verzog spöttisch den
Mund!

PM,vk hätte ein kräftiger Angriff der Frei-
hären die Tore der Stadt öffnen können.

ai? aber Ochsenbein keine Miene machte

« einem derartigen Vorgehen, schöpfte

«an in der Stadt wieder Mut. Die Uner-
"Trockenen, wie Siegwart-Müller, brach-
ten den Beschluss durch, wonach die Stadt
!u behaupten sei. Das unbegreifliche Zö-
Im Ochsenbeins vereitelte den Sieg. Und
Lr Befehl zum Rückzug entschied das Un-
glück. Auf die zerstreuten und zerspreng-
ten Freischaren wurde eine Hetzjagd un-
ternommen; viele wurden massakriert und
ausgeplündert. Ochsenbein gelang es, bei
Sursee sich über die Grenze zu retten. Um
das Los der gefangenen Freischaren, die in
der Gewalt Luzerns waren, nicht noch zu
verschlimmern, verstummte manches freie
Wort auf seiten der Liberalen. Dr. Steiger,
der geistige Urheber der Freischarenzüge,
selbst geriet in Gefangenschaft und wurde
wegen Hochverrat zum Tod verurteilt.
Aber auf Grund eines ausgeklügelten Pia-
nes gelang die Befreiung Steigers aus dem
Kesselturm Luzern.

So endete auch der zweite Freischaren-
zug am 2. April 1845 mit einer Niederlage
der Liberalen.

Treffen im Dorfe zu Malters. Gänzliche Niederlage der Freischaren durch eine Abteilung Luzerner-
truppen in der Nacht vom 1. April 1845

*0«Marlin,f Pr r,, :
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Lottkrieci ksüer ois kombour cisr lürcksriscksn
^rsizckârîsr

iviossokrisrung vnct /.uzpillnclsrung cisr Lssangensn unter cism kommancîo 6es
^farrerz von kieuicircb

Ibrsu (dunsten Zewendst, der IIsir Kieler war sowieso
von àlanA an dafür, und ieb vermute sucb dass ?râu-
>em àrà ìeineri ^Viâer8ìancl inekr iriâeken ^virâ..."

,,àb", sa^te Kux belustigt, ,,sllk v(ebtuncr, klerr Doktor,
wenn Ibnen 6ns Aslun^en à, dann baben 81s wirklieb etwas
Mlsistet "

„Dorade das", entASAnote keidliZ mit säuerliobom IL-
v? - >>^î nun freilieb iiiellt mein aussebliossliebes Ver-
ài>st..."

Kux überlebte einen ^u^enbliek, dann saZte or: „^.ber
onne Ibrsn kìûektritt ist dis Laebe trotzdem niebt bei-
^ule^on. Dabei bislt gx den DriefumseblaK mit den sieben
disZoln spielend vor sick iiin.

„Davon ist beute Vormittag nivbt die Dede gewesen",
wekrts sieb keidli^. ,,KIerr IläAni bat kein 'Wort davonZe-

„Kägiii dst mir das Dokumentlein ?.u msiner freien
VerfüZunA überlassen."

„Lie setzen miolr da unter einen verteufelten Druvk.
lob batte dass von Ibnen nie Aedsebt. "

„lob erpresse", saxte lmx verßnüZt, „ieb erpresse nsoli
allen liebeln der Kunst. ,A.ber os stvbt limon ja durebaus
frei, 2u tun, was Lie sollen Leben Lie, da linke ieb es
viel bosser als Lie, mir könnte so ein Dokumentlein niebts
anbabon. Deber meinen verwerflieben l^ebsnswandvl bsben
die XeitunAkii Asn^e Lpalton vollcresobriebe», und ieblobens-
wandle rubiA weiter,"

„Das können Lie niebt verZIsioken", widerspraob ksid-
liZ missmutÎA, ,,8iv sind ein junger Nann, und es kann
Ibnen Zleicb^ültiA sein, was die keute über Lie reden!
leb bin in ^mt und kbren alt geworden..."

Kux suekte nur die Lobultern und ver2vz spöttisvb den
Nnnd!

»lirlc kstte sin kräktigsr ánZrikk à 5roi-
ksrso die ?ors der Stadt öttnen können.

^ hgx Ocksenbein keine iVliens msekte
^ àsm derartigen Vorgsken, scköpkts

in der Stadt wieder Mut. Ois Oner-
âocksnsn, wie Sisgwsrt-Müilsr, dracb-
î äsn Sesckluss durck, wonack die Stadt

M bsiisupten sei. Das unbsgrsikiieks W-
-gm Oeksenbeins vsrsitsits den Sieg. Ond

à Sàkl -:um Rückens sntsebied das On-
Mek. àt die verstreuten und ^srsprsnZ-
à xrsiscüarsn wurde eins OstszsZd un-
ternoininsn; viele wurden massakriert und
^geplündert. Ocüssnbsin Zsiang es, bei
Lursee sick üksr die (Zrsn^s 2u retten. Om
<Zss kos der gekanssnsn ?rsiseksrsn, die in
àsr Vowslt Ou^srns waren, nickt noek 2U

verscklimmern, verstummte manckes trsis
Mrt suk seiten der Oiksraisn. Or. SteiZer,

à ZeistiZe Orksksr der Orsiscksrsn^üss,
selbst Zerist in OstsnMnsckstt und wurde
vegen Oockvsrrst sum ?od verurteilt.
Xbsr sut Orund eines susZskIüssItsn Ola-
»es Zelang die OetrsiunZ Steigers aus dem
Ztesselturm Ou^srn.

So endete auck der Zweite Orsiscksren-
Wg am 2. k^pril 1845 mit einer MsdsrlsZs
à kibsrslsn.

Kreisen im Doris /vialters. döndicbe t4!ecisrlogs cler freiscNaren ciurcb eins ^bleiiung tursrner-
treppen in 8sr klocki vom 1. ^>pr!l 1L4Z

393


	Der zweite Freischarenzug

